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um ſeinen Beruf zur Abfaſſung des vorliegenden 
Werkchens zu documentiren, geht der Verfaſſer feine 
Schafzüchter⸗Laufbahn durch und beweiſt, daß er Ge⸗ 
legenheit und Mittel genug gehabt habe, ſich eine gründ⸗ 
liche Ueberſicht des vorgelegten Gegenſtandes zu ver⸗ 
ſchaffen. Wir wollen die einzelnen Abſchnitte des Bus 
ches kritiſch durchgehen und ſehen, ob wir in allem 
mit ihm einverſtanden ſeyn können. 

Der erſte Abſchnitt enthält: Allgemeine Beobach⸗ 
tungen über das Schaf im Allgemeinen und die Meri— 
nos insbeſondere. 


Der didactiſche Ton, der dem Verfaſſer in allen 
ſeinen Schriften eigen iſt, würde uns auch hier ſehr 
anſprechen, wenn das Ganze mit mehr Gründlich⸗ 
keit behandelt wäre. Die Abſicht, die er in der Vor⸗ 
rede angibt, war: denjenigen Schafzüchtern, die in ih— 
rem Fache noch wenig Kenntniſſe hätten, dieſelben auf 
eine leichte Weiſe beizubringen, und er ſagt, er habe 
unter allen über Schafzucht geſchriebenen teutſchen 
Schriften keine gefunden, die ihm dieſen Zweck erfül⸗ 
len koͤnnte. Darum habe er ſich zu der ſeinigen ent⸗ 
ſchloſſen. Die gute Abſicht, die er dabei an den Tag 
legt, muß uns den Argwohn unterdrücken helfen, als 
wäre es Eitelkeit, ſo etwas zu ſagen. Wir geſtehen 
aber, daß wir gerade ſein Buch auch nicht für ganz 
geeignet finden, dem angehenden Schafzüchter gründ⸗ 
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liche Vorkenntniſſe beizubringen. Der weitere Verfolg 
wird dieſen Ausſpruch rechtfertigen. 

Wenn S. 9 geſagt wird, mehrere Schriftſteller, 
die über vorzügliche Wolleigenſchaften geſchrieben, hät⸗ 
ten abſichtlich die Sache verdunkelt oder entſtellt vorge⸗ 
tragen, weil der Eigennutz ſie geleitet hätte, und zwar 
in ſofern, als ſie gerade die Eigenſchaften der Merino's, 
die ſie beſaßen, als die vollkommenſten gerühmt hätten, 
um ſich damit hohe Preiſe bei ihren Verkaufſchafen zu 
ſichern: fo macht er dadurch einen eben nicht ruhmvol⸗ 
len Ausfall gegen alle Schafzüchter, die ihre Erfah⸗ 
rungen in der Merinozucht zum allgemeinen Beſten be— 
kannt machen. Es gibt übrigens der Bücher dieſer 
Art noch nicht gar viele, und es iſt um fo ungebilde- 
ter, einen dergleichen Satz ſo allgemein und ohne 
Schonung hinzuſtellen. Bedachte denn der Verfaſſer 
nicht, daß er ſich damit auch ſein eignes Urtheil ſprach. 
Damit er aber nicht glaube, wir fühlten uns getrof⸗ 
fen: 
che hier gerügte literäriſche Sünde auf unſerm Sewik 
fen haben. 

Die Benennungen ‚fü chſiſche und ſpaniſche 
Merinos, die der Verfaſſer S. 19 annimmt, ge⸗ 
nügen weit weniger als Electorals und Infantados, 
und müſſen die Ungewißheit des Anfängers noch ver⸗ 
größern. Dieß hat er dunkel ſelbſt gefühlt, und er 
vermengt die Benennungen ſehr häufig. 

S. 206 ſagt er: Mehrere der berühmteſten alten 
Electoralſchäfereien haben ihren Ruhm überlebt, und 
eine Abart von Merinos erzogen, die weder dem Land⸗ 


fo können wir ihn verſichern, daß wir keine ſol⸗ 
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wirth noch dem Fabrikanten vortheilhaft iſt. Richtig 8 
ausgedrückt müßte es heißen: deren Wolle weder ꝛc. 
denn was kümmert denn den Fabrikanten die Art 


der Schafe? Aber was noch mehr zu rügen iſt: 
warum erklärt er denn nicht dieſe Ausartung, warum 
gibt er denn nicht das fehlerhafte Verfahren an? In 
einem Lehrbuche mußte er dieß. Oder will er es mit 
den wenigen Worten, die er vorher über das Zwirnen 
und die Dünnwolligkeit geſagt hät, gethan haben? — 
Das haben gewiß feine Schüler auch ſchon oft gehört 
und am Ende dabei eben fo viel gedacht, wie er ſelbſt. — 

Mehr Stich haltend und ſeinem Zwecke Ie 
chend iſt das über Meſtizen Geſagte. 

Der zweite Abſchnitt handelt von der Zucht der 
Merinos. Hier iſt der Verfaſſer mehr in ſeinem Ele⸗ 
mente, wie im erſten, und man kann dieſen jedem ans 
gehenden Schafzüchter unbedenklich zur aufmerkſamen 
Leſung und Beobachtung empfehlen. 

Vom dritten Abſchnitte, der von der Ernährung 
der Merino's handelt, können wir dieß faſt noch mehr 


ſagen, und er kann beſonders bei der hier behandelten 
Localität für jeden in ähnlichem Falle zur genaueſten 


Nachachtung unbedingt empfohlen werden. 


Weniger hat uns der vierte Abſchnitt genügt, der 
die Anleitung zur Beurtheilung der Merinowolle ent⸗ 
hält. Unter andern haben wir den Satz S. 140, daß 
die Wolle in der Regel auf jungen Thieren kürzer ſey, 
als auf ältern, zweimal geleſen, weil wir unſern Au⸗ 
gen nicht trauten. Wir haben nämlich allemal die 
Wolle auf jüngern Thieren, namentlich Jährlingen 
länger gefunden, als z. B. auf vollſätzigen. Nie iſt 
uns aber der Fall vorgekommen, daß ſie bei irgend 
einem Thiere bei zunehmendem Alter länger geworden 
wäre. 
höhern Alter, ſobald ein Schaf über die Volljährigkeit 
hinaus iſt, wird die Wolle jederzeit kürzer bleiben, wenn 
nämlich in allen ſeinen Lebensperioden gleiche Fütterung 
bei ihm beobachtet worden iſt. 

Der Verfaſſer meint, es ſcheine ihm die Urſache 
der größern Sanftheit der Wolle bei jüngern Thieren 
darin zu liegen, daß ſie kürzer ſey. Wir möchten 
ihm wohl lieber darauf hinweiſen, daß bei jungen Thie⸗ 
ten jeder Art die Säfte feiner ſind. Das Fleiſch iſt 
daher auch zarter von dieſen, wie von alten, und nicht 


Wir reden nämlich auch von Merino's. Im 


minder iſt dieß die Haut, wie jeder Gürber ihm ſagen 
wird. Von der größern Feinheit der Haut hängt aber 
auch die Zartheit des Haarwuchſes auf derſelben ab, 
und dieß if auch namentlich mit der Wolle der Fall. 
Im vorgerückten Alter wird die Haut an den zarteſten 


Stellen bei den Thieren ſo rauh und grob, wie in der 


Jugend an den mittlern, und da bei den Schafen dieß 
derſelbe Fall iſt, ſo verſtärkt ſich auch die Wolle in 
demſelben Grade. Es gibt zwar auch Ausnahmen, und 
man findet beſonders bei hoch veredelten Stämmen bis⸗ 
weilen Thiere, die faſt in allen Lebensperioden eine 
gleich ſanfte und gleich feine Wolle tragen. Im hohen 
Alter der Schafe kann man ſich jedoch täuſchen, und 
ein dünner gewordenes Wollhaar auch für feiner hal⸗ 
ten. Der Fabrikant wird jedoch einer ſolchen Wolle 
keine Vorzüge einräumen, weil dieſes dünnere Wollhaar 
eine bloße Folge der abnehmenden Kraft iſt; er wird 
dann anderer Wolle, wenn deren Haare auch einen grö— 
ßern Durchmeſſer haben, den Vorzug geben, weil die— 
fer mehr Sanftheit und Elaſtizität beiwohnt. 

Auf derſelben Seite meint der Verfaſſer auch, 
man werde nur höchſt ſelten einen drei- oder vierjähri⸗ 
gen geſunden Bock (Widder) mit hochfeiner Wolle an⸗ 
treffen. Wenn er ſtatt drei- und vierjährig lieber zwei⸗ 
und dreijährig ſagen wollte: fo möchten wir ihm Recht 
geben. Mit vier Jahren iſt die Wolle in der Regel 
faſt eben ſo fein, wie mit einem Jahre, und wenn Hr. 
K. den Verſuch machen, und die Wollmuſtertafeln von 
feinen Merinos nachſehen will, fo wird er dieß beſtä⸗ 
tigt finden. Denn nur nach ſolchen Tafeln, wo nämlich 
die Wollproben von demſelben Thiere alle Jahre hin⸗ 
gebracht werden, kann man ſich durch den Vergleich 
überzeugen, in wiefern ſie ſich vortheilhaft oder nach⸗ 
theilig geändert habe. 

Was der Verfaſſer ferner von dem Einfluſſe der 
Haltung der Schafe auf die Wolle ſagt, iſt ſehr rich⸗ 
tig und kann zur Aufmerkſamkeit aufſmuntern. 

Daß bei den feinſten Electoralſchafen die Stapel 
ſtumpf ſind, wie Hr. K. S. 144 ſagt, iſt nur mit 
Einſchränkung wahr. Denn es gibt Wolle mit ſpiz⸗ 
zem Stapel, die hochfein und von ganz beſonderer 
Sanftheit iſt. Er verräth durch ſeine Behauptung die 
Schule, zu der er gehört. Was wird aber Freiherr 
von Ehrenfels dazu ſagen, der wieder im Gegen⸗ 


theil meint, es gebe gar kein feines Electoralſchaf mit 
ſtumpfem Stapel. Beide Theile müſſen aber, wenn 
ſie auf ihren einſeitigen Anſichten beharren, Mißgriffe 
machen. Eine hochfeine Clectoralwolle wird, wenn ſie 
nicht ganz kurz und auch nur über einen Zoll lang iſt, 
wegen ihrer großen Geſchmeidigkeit und Biegſamkeit 
ſich in ihren Stapeln trennen, und bei etwas mehr er⸗ 
langter Länge, ſich in ſpitze Büſchelchen formiren. 
Deßhalb folgt aber daraus noch nicht, daß ſie weniger 


fein ſey, als die, welche dieß nicht thut; es wird dieß 


vielmehr gerade für die Aechtheit ihres Haares ſprechen. 
Oenn Merinowolle wird in ihrem Haare nach oben 
faſt nie dünner, und wenn dieß in den einzelnen Sta⸗ 
peln der Fall zu ſeyn ſcheint, fo rührt dieß nur von 
dem Zuſammenkleben dieſer Spitzen her. Unterſucht 
man das einzelne Haar genau: ſo findet man es in 
feiner ganzen Länge von gleicher Feinheit. Weniger 
iſt dieß aber oftmals bei der ſtumpfgeſtapelten der Fall. 
Denn da das Wollhaar der Merinoſchafe immer eher 
eine Neigung hat, nach oben ſtärker zu werden, ſo muß 
man bei ſtumpfem Stapel ſehr aufmerkſam ſeyn. Denn 


häufig kommt es vor, daß dieſe geſchloſſene und abge- 


rundete Oberfläche der Wolle von der zunehmenden Stärs 
ke des Wollhaars nach oben herrührt. Wir müßten, 
um den Gegenſtand zu erſchöpfen, eine ganze Abhand- 
lung ſchreiben, und würden dann auch das mit zu be⸗ 
rühren haben, wie ſich die Spitzen in der Wolle wie⸗ 
der auf ganz andere Weiſe bilden, als dieſe ſtärkern 
Haarenden. Uebrigens aber werden für den Schafzüch⸗ 
ter diejenigen Electorals, deren Wolle ſich, vermöge 
ihres dichten Standes, und ihrer mäßigen Länge, ge⸗ 
ſchloſſener erhält, dabei hochfein und in der ganzen 
Länge des Haares ächt iſt, immer den Vorzug behal⸗ 
ten. Sie geben mehr an Gewicht, die Wolle erhält 
ſich, wegen ihres dichteren Schluſſes, reiner von allem 
Unrathe, und gibt nach der Wäſche eine blühende und 
geſuchte Handels waare. 

Wer mag wohl den Verfaſſer überredet 1 2 
daß, wie er S. 156 ſagt, im Handel nicht leicht eine 
Wolle in Superelecta, Electa oder erſte Prima komme, 
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die im gewaſchenen unausgereckten Zuſtande viel über 
einen Zoll lang iſt? — Wir haben mit ſo manchem 
Wollhändler conferirt, und haben ſo manche Sorti⸗ 
rungen geſehen und gefunden, daß eine hochfeine und 
tadelfreie Wolle in Superelecta genommen wird, wenn 
ſte auch 1½ ja bis gegen 2 Zoll lang iſt. Meint er 
freilich die Wolle im ganz gekrümmten Zuſtande, in 
den fie durch Wäſche und Verpackung verſetzt iſt, fo 
kann er Recht haben, dann wird es überhaupt deren 
wenig geben, die viel über einen Zoll kang wäre. Im⸗ 
mer muß man ſie aber in der Länge annehmen, die 
ſie hat, wenn man die Stapel aufrichtet, ohne ſie 
auszudehnen. Was übrigens noch in dieſem Abſchnitte 
geſagt iſt, können wir meiſtentheils als brauchbar em⸗ 
pfehlen. Was im fünften Abſchnitte über die Wäſche 
und Schur der Schafe enthalten iſt, kann faſt ohne 
Ausnahme als ſehr praktiſch gelten. 

Ein Gleiches können wir von den diätetiſchen Mes 
geln ſagen, die im ſechsten Abſchnitte, der von Schaf— 
krankheiten handekt, vorkommen. S. 206 heißt es, in 
einem großen Theile von Sachſen und Schleſien 
kenne man die Schafblattern nur dem Namen nach. 
Leider haben ſie aber im vergangenen Jahre in letzterer 
Provinz ſehr um ſich gegriffen, wie aus mehrmaligen 
polizeilichen Bekanntmachungen zu entnehmen war. Sie 
verbreiteten ſich von Nordoſt her, und dieß geſchah 
wahrſcheinlich durch Anſteckung. In den öſterrei⸗ 
chiſchen Staaten kommen fie auch ſekten vor. Dene 
noch aber waren voriges Jahr, beſonders in Böhmen, 
ganze Gegenden davon befallen. Neben der Anſtek⸗ 
kung muß alſo doch noch eine beſondere e 
der Schafe und der Luft mit wirken. 

Was im Ganzen in vorliegendem Werkchen über 
Schafkrankheiten vorkommt, wird den angehenden Schafe 
züchtern vollkommen genügen. 

Wenn wir unſer Urtheil über dasſelbe in Eins zu⸗ 
ſammenfaſſen, ſo lautet es dahin: daß der Verfaſſer 
ſich als praktiſcher Land⸗ und Schafwirth darin be⸗ 
währt hat; daß er aber Blößen gibt, ſobald er über 
dieſe Linie hinausgeht. 
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Die Tetragonia expansa, ein neues 
Gemüſe. 


Dieß aus fremdem Vaterlande zu uns herüber⸗ 
gekommene Gewächs hat bisher den Gärtnern und 
Blumenfreunden vielleicht bloß als Zierpflanze gedient; 
allein es verdient, unter uns noch einheimiſcher zu wer⸗ 
den und in den Küchengärten das Bürgerrecht zu er⸗ 
langen. Wer ein wenig etymologiſiren wollte, der 
würde dieſe Pflanze die ſich ausbreitende Te⸗ 
tragonie nennen, und zwar ihrer ſich hinlegenden 
und auf dem Boden gleichſam fortkriechenden Stengel 
wegen; wer bloß auf ihren Nutzen und auf ihre Ei⸗ 
genſchaften ſieht, dem mag ſie der neue Spinat 
ſeyn, ein Name, der, 
der letzten Hinſicht ziemlich genau bezeichnend iſt und 
deswegen alſo für das Erſte wohl anpaſſend ſeyn mag. 
Durch die leichte Fortpflanzung und erſtaunliche Frucht⸗ 
barkeit, durch den ſchnellen, ergiebigen Nachwuchs der 
Blätter und durch die bedeutende Menge Samenkörner 
macht ſich dieſes Gewächs jeder Haushaltung ohne Un— 
terſchied noch empfehlungswerther und ladet Jeden ein, 
an der Verbreitung desſelben mit allen Kräften zu ars 
beiten. Daß die Tetragonie ein Fremdling ſey, darf 
uns ganz und gar nicht abſchrecken; Verſuche haben 
gezeigt, daß ſie ſich an unſer Klima ſchon ſehr gewöhnt 


hat und nun in mehreren Gärten mit andern Gemü⸗ 


ſen im Freien gezogen wird. Sind nicht die meiſten 
unſrer Küchenkräuter aus fremden Ländern, ja ſelbſt 
aus fernen Welttheilen nach und nach in unſre Gärten 
eingewandert? Man denke nur an die Kartoffeln, Zwie⸗ 
beln, Vitus- und Gartenbohnen, Erbſen, Linſen, 
Gurken, an unſern gewöhnlichen Spinat, an mehrere 
unſerer Kohle und Rübenarten, und bei den Obſtarten 
an die Pflaumen⸗, Kirſchen⸗, Wallnußbäume, an den 
Weinſtock. Sind nicht viele unſerer Getreidearten, 
als Roggen, Weizen, Gerſte, Haber, Buchweizen Ge: 
ſchenke auswärtiger, entlegener Gegenden? — Das 
muß ſchon genug ſeyn, ſich für den Anbau der Tetra⸗ 
gonie zu erklären, daß ſie ein vortreffliches Surrogat 
des gewöhnlichen, kohlartigen Spinats iſt. 

Die Blätter der Tetragonie, dieſes neumodiſchen 
Spinats, durch welche ſie hauptſächlich ſo nützlich wird, 


wie wir bald ſehen werden, in 


ere i. 


ſind etwas eiförmig, länglich, die untere Baſis läuft 


am Blattſtiele hinunter, die Spitze iſt ziemlich hervor⸗ 
gezogen, aber doch mehr oder minder abgeſtumpft; eis 


nige Blätter ſpielen auch, gewiß wegen größerer oder 
geringerer Ausbildung ihres Wuchſes, ihren äußern 
Umriſſen nach betrachtet, in eine trianguläre Form hin- 
über. Sie ſind außerdem dicklich, ſaftreich, enthalten 
viel fleiſchige Subftanz, find, wie der Stamm und die 
Zweige, graugrün und mit vielen feinen, weißlichen 
Punkten, gleich Bläschen, beſetzt, ſo daß ſie, Größe 
und Form abgerechnet, aus der Ferne angeſehen, ei— 
nige Aehnlichkeit mit einer gewiſſen Art der Gattung 


Mesembryanthemum (Mittagsblume, Eispflanze, Me- 


sembryanthemum cordifolium) haben. Die Länge der⸗ 
ſelben beträgt an meinen getrockneten Exemplaren faſt 
oben an der Spitze 2— 2½, die Breite 17 Dau⸗ 


men; weiter nach unten zu ſteigt das Verhältniß dies 


ſer Dimenſion bis beinahe auf das Doppelte. Mit 


Blättern iſt die Tetragonie zur Anwendung als Wis 


ment reichlich verſehen, ſo daß ſie, wenn man ſelbe zum 
Gebrauche abgenommen hat, leicht und geſchwind wie⸗ 
der nachtreiben und das Gewächs den ganzen Sommer 
hindurch auf dieſe Art ſtets in ſeinem natürlichen 
Schmucke da ſteht. Der Stamm hat faſt die Dicke 
eines kleinen Fingers, iſt hart und dicht, kriecht mit 
ſeinen ziemlich langen Zweigen auf dem Boden hin 
und breitet ſich mit den verſchlungenen Aeſten weit 
umher aus, weshalb denn auch das Unkraut unter dem: 
ſelben wenig Platz findet. Beim Abnehmen der Blät⸗ 
ter hat man ſich daher zu hüten, daß Stamm und 
Zweige nicht eingeknickt und vielleicht eben dadurch un⸗ 
heilbar verwundet werden. Ob dieſe Pflanze wegen 
ihrer ſaftreichen, fleiſchigen Theile auch von Nachtfrö⸗ 
ſten leide und wie man ſie dagegen ſchütze, muß durch 
weitere Beobachtungen erſt noch ausgeforſcht werden; 
bis in die Mitte des Oktobers im vorigen Jahre habe 
ich ſie noch friſch und munter geſehen. — Die Frucht, 
oberflächlich angeſehen, iſt eine Art Nuß, von der 
Größe einer Zuckerbohne, unten ſpitzig, oben etwas 
platt und mit 4 ſcharfen, ſeitwärts ſtehenden Zacken 
verſehen. Sie fängt an, in großer Menge vor der 
Mitte des Oktobers reif zu werden und hat mit dem 


Abfallen ihre Vollkommenheit erreicht. Die Blume ift 
klein und äußerſt unanſehnlich. 

Dieſe Frucht kann ſchon ziemlich früh, wenn die 
Gartenarbeit beginnt, in mäßig gute Gartenerde (et⸗ 
was lockerer Boden ſcheint dem Fortkommen dienlich 
zu ſeyn) geſteckt werden, jedoch einzeln und zwar 1½¼ 
bis 2 Fuß von einander, weil man dadurch die Erzeu⸗ 
gung der Blätter befördert und ſonſt das Abnehmen 
dieſer nicht füglich handhaben könnte. Um noch ſiche⸗ 
rer den öftern Genuß dieſes Nahrungsmittels zu ha⸗ 
ben, würde man beſſer thun, das Tetragonien- Beet 
(um mich forſtmänniſch zu verſtändigen) in einige Schlä⸗ 
ge einzutheilen und ſo von den verſchiedenen Theilen 
abwechſelnd die Blätter abzuſuchen. Bei der Berei⸗ 
tung der Blätter zum Gemüſe verfährt man genau 
eben ſo, wie bei dem gemeinen Spinate, und jede Haus⸗ 
frau, jede Köchin wird darin nicht den mindeſten Fehl⸗ 
griff thun. Der Geſchmack dieſes neuen Gerichtes iſt 
um vieles herber, härtlicher und kräftiger, als bei dem 
gewöhnlichen Spinate, der weichlich und fade ſchmeckt 
und ſchwachen Magen nicht gut bekommen ſoll. Mit, 


einem Zuſatze von Kartoffeln wird dieſe neue Koſt noch. 


um vieles lieblicher gemacht. Dieſes Alles iſt ſchon 
ein Vorzug, der bei dem Anbau der Tetragonie die 
Mühe belohnt; aber noch mehr empfiehlt ſie ſich durch 
ihre übrigen Eigenſchaften. Man hat den Unterſchied 
zwiſchen Sommer- und Winterſpinat, die Eintheilung 
der Saatzeit in abgeſonderte Perioden und das wies 
derholte Ausſäen, um die Küche oft damit zu verſe⸗ 
hen, ganz und gar nicht zu beobachten; das Beet 
braucht durch Ausrottung des Unkrauts nicht geſichert 


zu werden; die Vögel ſtellen dem Samen wegen feis 


ner äußern Beſchaffenheit wenig oder gar nicht nach, 
und auch die Arbeit bei dem Ausmachen des Samens 
iſt erſpart, die bei dem ſtachligen Samen des gemeinen 
Gartenſpinats oft ſehr mühſam und zeitraubend iſt — 
Alles Vorzüge, die dem neuen Gemüfe über das alte 
die Superiorität verſchaffen müſſen. 

Sollte einer der verehrten Leſer Gelegenheit ha⸗ 
ben, ſich einige von den Fruchtkapſeln verſchaffen zu 
können, fo wird er fh praktiſch von dem Geſagten 
überzeugen, und etwas aus ſeinen Erfahrungen hinzu⸗ 
ſetzen oder manches von mir Erwähnte berichtigen 
können. ö 
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Der Herr Dechant, Pfarrer J. Gieſeke in 
Neuenkirchen bei Osnabrück, hatte —6 Kör⸗ 
ner gepflanzt, und es war davon ein großer Platz 
ſchon bewachſen. Der Herr Rentmeiſter Schilgen 
zu Neuen walde bei Damme hat über dieß Ges 
wächs experimentirt und iſt mit den Verſuchen ſehr zu— 
frieden geweſen. Selbſt der Herzog von Olden— 
burg, Durchl., hat ſich für den Anbau und die Ver— 
breitung dieſer Pflanze ſehr intereſſirt, und den Ge— 
ſchmack des aus den Blättern bereiteten Gemüſes, wie 
man mir ſagte, gut gefunden. a 
. Sollte nicht die ausgedehntere Fortpflanzung der 
Tetragonie nun alle erdenkliche Sorgfalt verdienen, da 
man dieſelbe mit ſo geringer Mühe erziehen und mit 
ſo wenigen Koſten als Nahrungsmittel darſtellen kann? 


Nachtrag. 


Eben als ich Dieſes geſchrieben habe, erhalte ich 
noch einen Nachtrag zum Anbau des neuſeelän⸗ 
diſchen Spinats vom Herrn Dechanten Giefes 
ke und theile ſolchen noch mit. 

Dieſer Spinat ward ſchon von den Botanikern 
Banks und Cook im Jahre 1770 auf den Inſeln 
der Südſee und ſpäter von Thunberg in Japan 
entdeckt (daher er auch wohl Tetragonia Japanica heißt). 
Anderſon empfiehlt denſelben ſehr zum Anbau, in— 
dem er dazu folgende Anleitung gibt: 

Man legt den Samen Ende März in einen Topf, 
den man gegen die Kälte ſchützt, verpflanzt den aufge⸗ 
gangenen Samen dann wieder in Töpfe, ſo daß in je— 
den derſelben nur eine Pflanze kommt, und ſchützt 
dieſe wieder (etwa unter einem Fenſter) bis gegen den 
24. Mai, wo keine Fröſte in der Regel mehr zu fürch⸗ 
ten ſind. Nun bereitet man ein Beet, macht darauf 
einen Graben, 2 Fuß breit und 1 Fuß tief, füllt ihn 
bis zur Höhe des Beets mit abgefaultem Miſt aus 
und bringt darüber 6 Zoll hoch gute Erde, oben einen 
Rücken bildend, von welchem die Erde ſich 3 Fuß abe 
flächt. Hierauf fest man die Pflanzen und läßt zwi⸗ 
ſchen jeder 3 Fuß Platz. Nach 5 — 6 Wochen kann 
man fie ſchon abblatten und zu Ende des Sommers iſt 
das ganze Beet überwachſen. — Wenn man die erſten 
Blätter wegnimmt, muß man ja die jungen Triebe 
nicht beſchädigen, welche, nebſt den kleinen Zweigen, 
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die aus den Winkeln der abgebrochenen Blätter hervor⸗ 
kommen, noch ſpät im Jahre neue Blätter trei⸗ 
ben, da dann diefe Pflanze jedem Froſte widerſteht, 
durch welche Kartoffeln und 1 Gewächſe umkom⸗ 
men würden. 

Die Tetragonie wird wie gewöhnlicher Spinat 
bereitet, iſt aber weit vorzüglicher und von fehr ange⸗ 


nehmem Geſchmack, beſonders, | wenn in Butter - ges 


bratene Kartoffeln dabei gethan werden. 12 Pflanzen 
reichen für den Bedarf einer zahlreichen Tiſchgeſellſchaft 
vom 15. Junius bis zum Eintritt des Winters aus. 
Die Pflanze dauert aber nur ein Jahr. 

Arendt. 
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256. 
England. 


(Aus Meidingers nicht genug zu empfehlenden Reiſen 


durch Großbritannien und Irland (Frank⸗ 
furt, Brönner, 1828) zuſammen geſtellt.) 


1. Holkham Hall. 
der Grafſchaft Norfolk. 


Bei dem Städtchen Wells, Lenglüſche Mei⸗ 


len landeinwärts, und 40 engliſche Meilen von 


Norwich, liegt Holkham Hakl, der Landſttz eis 
nes der reichſten, unternehmendſten und freigebigſten 
Landwirthe in England, Thomas Wilhelm 
Coke, der an der hieſigen Küſte über 40,000 Morgen 
(aeres) Land beſitzt, und Ackerbau und Viehzucht auf ſei⸗ 
nen Gütern auf einen hohen Grad der Vollkommenheit ge— 
bracht hat. Im Juni hält Hr. Coke jedes Jahr ein gro⸗ 
ßes Feſt, wobei er ſeine zahlreichen Gäſte mit ſeinen land⸗ 
wirthſchaftlichen Verbeſſerungen und neuen Ackergeräth⸗ 


ſchaften bekannt macht, und ſie zu Roß und zu Wagen 
Zugleich 


auf ſeinen Höfen und Meiereien herumführt. 
findet an dieſen Tagen eine große Verſteigerung ver⸗ 
edelter Schafe und Widder Statt. Die Feſte dauern 
gewöhnlich 3 Tage und find äußerſt glänzend. Der 
Tiſch iſt mit den ausgeſuchteſten Speiſen und feinſten 
Weinen bedeckt, und in der zahlreichen Dienerſchaft (die 
in weißſeidenen Strümpfen mit ſilbernen Schüſſeln 
und Pokalen vorübereilt) glaubt man einen fürſtlichen 
Hofſtaat zu erblicken. Oft ſind an 600 Gedecke aufge⸗ 
legt, und die ausgezeichnetſten Perſonen des Reichs 
dabei zugegen. Der Bruder des Königs, Herzog von 
Suffer, findet ſich faſt jedesmal dabei ein. Das 
ſogenannte Store room gleicht einem großen Lon d⸗ 
ner Silberladen und enthält eine außerordentliche Men⸗ 
ge des koſtbarſten Geſchirrs von gediegenem Silber. 
Sehr oft macht der Beſitzer Geſchenke mit dieſen Ge⸗ 
fäßen. 


Thomas Wilhelm Coke in 


Landwirthſchaftliche Geographie und Statiſtik. 


2. Wettrennen. 


Von den Preiſen der engliſchen Rennpferde 
kann man ſich einen Begriff machen, wenn ich als 


Thatſache bemerke, daß bei dem Wettrennen zu Ne w⸗ 


market im Oktober 1805 ein Füllen (a bay eolt by 
Pipator) für 15,000 Guineen! verkauft wurde. Fer⸗ 
ner 3 andere, für die gleiche Summe jedes, näme 
lich ein Zjähriges Füllen (by Bennigbrough), ein ans 
deres Jähriges (by Volunteer) und ein jähriges (by 
Sir Peter). Lord Fitz William verweigerte 3000 
Guineen für ein Pferd (kor Mr. Paul by Sir Peter, 
ont of Pearl by Tandem) und 50 Jahre früher bot 
Lord Grosvenor einem gewiſſen Herrn Piggot 
10,000 Guineen für ein Pferd, das zu Newmars 
ket eingeübt wurde. Jetzt iſt man von dieſen übertrie⸗ 
benen Preiſen etwas zurückgekommen, und 2000 Gui⸗ 
neen ſcheint das Höchſte zu ſeyn, was man in den letz⸗ 
ten Jahren für ein gutes Rennpferd anlegte. Die 
Rennpferde werden ſtets vor dem Rennen mit ſammt 
den Jokey's gewogen, und vermittelſt Blei in den Tas 
ſchen ein Jokey ſo ſchwer wie der andere gemacht. Die 
Jokey's tragen ſeidene, farbige Spenſer und in der 
Hand dünne Gerten. 


Folgendes find die Haupt⸗ Rennbahnen En g⸗ 


lands, wie ſie vom Frühjahr bis zum Herbſte auf⸗ 
einander folgen: . 


Auson hunt (Lichfield) „ . . . . 20. März. 


Donester Hunt „ 2. April. 
Cast 3. 
Cres . 4. 
Mes! „4. 
%%/ͤ e . ie 
Pyichely, F 33 0 6. 2 
. p ͤ ͤ EEE 


Leeds spring 


0 
0 
. 
— 
D 
* 


Newmarket Craven 
Clifton et Bristol 17. 
Cattericbridge „ „„ We 
Middleham 2 23. 
Newmarket Ist, spring 30. 
dito 2d. do. 14. Mai. 
Chester 7. = 
Kela xxx —„F 15. 
York do. TC z 
Epsom 2 2 
ieldes 
Manchester 
„ . Re 
BGkloonn 
hellem 228. 
Hau VV. 
Newcastle on Tyne 
„ „„ „„ 
U ᷑N-' N ⁵ FIT ERRIB 
e,, a er 
%% ER 7. Auguſt. 
Wolverhampton „ 
// . 
Dai nn 1 
„„ // SChE 
SCHE ñ ß. 7 fp 
/ ie in ER = 
DU‚A‚/ ͥůmi ie a able 
Marcorbury se „18. 
TOWER se Eee 


Limon 


u u u u 


* 


Newmärket Ist.. 1. Oktbr. 
dito 2d. 1 % at LER FOREN 1, = 
$lito . Houghton 20, 


3. Hopfen. 


Der Hauptverkehr Worceſters beſteht in Ho⸗ 
pfen (in der ganzen Umgegend ſtark gebaut), wovon 
jährlich im Durchſchnitt 23—24,000 Ballen (Pokeis) *) 
verkauft werden. In den Jahren 1801 und 1808 wur⸗ 
den ſogar 48,000 jährlich verkauft. Der Hopfenmarkt 
findet in einem artigen, geräumigen Gebäude Statt. 


16, April. 


ders berühmt iſt die Viehzucht. 
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Der Farnham⸗Hopfen gilt für den beſten in Eng⸗ 

land und wird auch am theuerſten bezahlt. Folgendes 

waren die Preiſe im Juni 1827: 
N pr. Centner. 


Farnham 1. Qual. 8 Pfd. 8 Sch. 
Canterbury: = „x... = — = 
a Ya RS RE 
. Aare re Bus 
ee 3 4% 
e / 


4. Landwirthſchaft und beſonders S 
in der Gegend von Leiceſter und Norts 
hampton. f 


Die Landwirthſchaft wird ſowohl in der Umgegend 
von Leiceſter, als in der ganzen fruchtbaren Graf⸗ 
ſchaft Northampton ſehr ſtark betrieben. Beſon⸗ 
Die ſtarken engli⸗ 
ſchen Zugpferde (cart horses) kommen aus hieſiger 
Grafſchaft, und die Schafe (leicester breed) werden 
den beſten in England an die Seite geſetzt. 

Zur Beförderung des Ackerbaues und der Vieh— 


zucht beſteht in Leiceſter eine eigene Geſellſchaft 
(Agricultur Society). 


Das Land zwiſchen Leiceſter und Nort⸗ 
hampton enthält viel Gehölz und treffliches Weide⸗ 
land. Das Rindvieh der letztern Stadt gehört eben⸗ 
falls zu dem beſten in England, ſo wie auch viele 
ſchwere Zugpferde aus hieſiger Gegend nach London 
gehen. 


5. Boburm 


Acht engl. Meilen nördlich von Dunſtable liegt 
das Städtchen Woburn mit großem Park und bes 
rühmter landwirthſchaftlicher Anſtalt des Herzogs von 
Bedford (Woburn Abbey). Das Schloß bee 
ſteht aus einem viereckigen Gebäude (mit innerm Hof⸗ 
raum) und enthält mehrere gute Gemälde und etruris 
ſche Vaſen (Etruscan room). Aus den Zimmern des 
Herzogs führt ein bedeckter Gang (piazza) zu dem 
ſchönen, von Säulen geſtützten Treibhauſe, worin viele 
Orangenbäume und ausländiſche Pflanzen, auch eine 


*) 1 poket wiegt 1½ Centner, ein großer Ballen (bag) das Doppelte. 
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herrliche antike Marmorvaſe aus Rom (Bacchanalian 


Vase), 6 Fuß hoch und 6 Fuß im Durchmeſſer. Treff⸗ 
liche Antikenſammlung (sculpture gallery) mit 46 Star 
tuen und Büſten. Vom Treibhauſe führt der 1 engl. 
Meile lange Gang, mit von Roſen und Geisblatt ums 
wundenen Pfeilern, zu dem ſchönen Milchhauſe (dairy) 
im chineſiſchen Geſchmack, mit gemalten Fenſtern, Por⸗ 
zellangefäßen, Marmorboden und Marmorniſchen. Die 
Vieh- und Pferdeſtälle gehören zu den ſchönſten in 
England, Ferner findet man hier eine Reitbahn, 
mit Gallerie für die Zuſchauer; ein Ballſpielhaus (len- 
nis court), Meierhöfe, Mühlen, Scheunen, Dreſchma⸗ 
ſchinen, Waſſerleitungen, Wollmagazine und ganze 
Heerden von Dammhirſchen und veredelten Schafen und 
Kühen. Der Park hat 12 engl. Meilen im Umfang, 
iſt mit herrlichen Wieſen und alten Bäumen bedeckt, 
und von einer 8 Fuß hohen Mauer umgeben. Thal 
und Hügel wechſeln darin auf das Anmuthigſte ab. Be: 
ſonders ſchön iſt das Luſtwäldchen der Herzogin und 
der Teich mit chineſiſchem Tempel. 

Jedes Jahr im Juni findet hier eine große Schaf⸗ 


ſchur und Verſteigerung veredelter Schafe u. Statt, 
verbunden mit einem landwirthſchaftlichen Feſte, wobei 
ſich an 300 — 400 Perſonen aus den angeſehenſten Fa⸗ 
milien einfinden, wie zu Holkhamhall, neue Ver⸗ 
ſuche mit landwirthſchaftlichen Geräthſchaften gemacht 
und Prämien unter die Pächter vertheilt werden. 


2 Weyhe. 


In. dieſem kleinen. Orte bei dem Städtchen Ans 
Dover wird im Oktober einer der größten Jahrmärkte 
in England (beſonders für Rindvieh, Schafe und 
Hopfen) gehalten. Der Markt dauert 14 Tage. An 


einem einzigen Tage ſind hier Ka 100,000 Scha⸗ 
fe! verkauft worden. 


8. Getreide, Höpfen und Viehmarkt. 


In 153 Städten werden Getreidemärkte gehalten; 
in 128 Städten Viehmärkte; in 11 Städten Hopfen⸗ 


märkte. Namentlich ſind ſie e bei Meidin⸗ 
ger S. 437 — 440. 


257. 
Rheine Preußen. Preußiſch⸗Weſtphalen. 
Seiden ba u. 


N Zur Belebung des Seidenbaues in den Rheinlän⸗ 
dern und Weſtphalen macht das königl. Miniſterium auf 
verſchiedene intereſſante Schriften über den Seidenbau, z. B. 


von Türk, Lichtenſtein, Karrig x. aufmerkſam. Auch 


e Berichte. 


das Conſiſtorium zu Münſter hat Veranlaſſung genommen, 
die Prediger und Schullehrer mit dem Vortheile dieſes neuen 
Induſtriezweiges bekannt zu machen. Und viele Schullehrer 
haben ſich 1 75 ſehr ene Ka * 


a 


Arendt. 


258. 0 
Dienſtgeſuch als Bereiter, Pferdearzt 
oder Geſtüts⸗Aufſeher. 


Ein junger Mann, der als Stallmeiſter und Pferdearzt 
11 Jahre einem fürſtlichen Marſtall vorgeſtanden hat, und 
darüber, ſo wie über ſeine frühern Studien der Thierheilkunde 
und der Ausbildung zum Reiter auf der k. preuß. Ritteraka⸗ 
demie, Maneégen, und über feine Stellung als Regimentspferde⸗ 
arzt eines alliirten Kavallerieregiments in dem Feldzuge 1813 
und 1814 die genügendſten und empfehlendſten Zeugniſſe aufzu⸗ 
weiſen hat, und ber den oben erwähnten Dienſt nur wegen 
Verhältniſſen jenes hohen Hauſes, die ihn nachtheilig berührten, 
aufzugeben Veranlaſſung nehmen mußte, — wünſcht in den er⸗ 
wähnten Functionen bei einem Marſtall oder Geſtüt wieder pla⸗ 


e f ſt 


e n | 
cirt zu werden, weshalb er ſich durch dieſe öffentliche Anzeige 


den reſpectiven höchſten und hohen Herrſchaften, oder Jedem, 


der auf ihn e a e geneigt feyn foute, ergebenſt 
empfiehlt. 0 


Der Unterzeichnete kann dieſen jungen, talentvollen und 
vielſeitig gebildeten Mann als ſehr geſchickten Bereiter und 
Pferdearzt ganz beſonders empfehlen, und bittet alle Diejenigen, 
die auf ihn reflectiren ſollten, ſich deshalb an ihn zu wenden. 

Dresden. 

S. v. Tennecker, 
kön. ſächſ. Major der Kavallerie, 
Stallmeiſter und Oberpferdearzt. 
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